
686 Badische Heimat 4 / 2013Gerhard Kabierske

Aufsätze

Bewusst ehrt der Denkmalschutzpreis Baden-
Württemberg private Bauherren, wenn sie bei 
den von ihnen veranlassten Sanierungen Bei-
spielhaft es in Fragen der Umnutzung, des Um-
gangs mit der Originalsubstanz und der Er-
haltung des Erscheinungsbilds geleistet haben. 
Der alle zwei Jahre vom Schwäbischen Heimat-
bund gemeinsam mit dem Landesverein Badi-
sche Heimat vergebene Preis, der in seinen Ur-
sprüngen als Peter-Haag-Preis bereits seit 1978 
verliehen und ab dem Jahr 2000 für ganz Ba-
den-Württemberg ausgeschrieben wird, steht 
unter der Schirmherrschaft  von Ministerpräsi-
dent Winfried Kretschmann. Auch dieses Mal, 
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wie seit 2006, ist die Finanzierung der Wüsten-
rot Stift ung zu verdanken, die damit die Preis-
vergabe erst möglich macht. Die fünf Preisträ-
ger erhalten als Anerkennung neben einer Ur-
kunde jeweils 5000 Euro sowie eine Bronzetafel 
zur Anbringung am prämierten Eigentum.

Die sieben Jurymitglieder – Vertreter der 
Auslober, der Wüstenrot Stift ung, der Landes-
denkmalpfl ege, des Städtetags und der Archi-
tektenkammer Baden-Württemberg – hatten 
dieses Mal 58 Bewerbungen zu prüfen. In einer 
ersten Ausscheidungsrunde kamen anhand der 
eingesandten Unterlagen zwölf Objekte in die 
engere Wahl, die dann von der Jury bei einer 

Für eine rundum gelungene Restaurierung eines Kulturdenkmals – die Jury des Denkmal-
schutzpreises macht diese Erfahrung immer wieder – müssen glückliche Umstände eine ganze 
Reihe von Beteiligten zusammenführen, die in gemeinsamer Anstrengung zu einer dem jewei-
ligen Objekt angemessenen Lösung fi nden: Architekten, die sich nicht nur im Neubau verwirk-
lichen wollen, sondern auch eine Beziehung zu alter Bausubstanz haben, fähige Handwerker, 
die ihr Handwerk noch beherrschen und nicht nur als Monteure industriell gelieferter Ware 
auft reten, Restauratoren mit der Kenntnis von Techniken und mit Fingerspitzengefühl sowie 
Denkmalpfl eger, die ihr Wissen von gebauter Geschichte und dem Umgang damit vermitteln 
können. Die zentrale Figur aber ist meist der Bauherr, der mit seinen persönlichen Vorstel-
lungen, was mit seinem Eigentum geschehen soll, und seiner Wahl der Beteiligten die entschei-
denden Weichen auf dem Weg zu einem wie auch immer gearteten Ergebnis stellt. Natürlich 
spielen fi nanzielle Möglichkeiten dabei immer eine Rolle, wichtig sind aber für ein positives 
Sanierungsergebnis vor allem Begeisterung für die Sache, Ideenreichtum beim Finden von un-
konventionellen Lösungen und Leidenschaft , etwas zur Baukultur beitragen zu wollen.
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dreitägigen Rundfahrt quer durchs Land in 
Augenschein genommen wurden. Wie immer 
fi el die Entscheidung für die schließlich siegrei-
chen fünf Bewerber angesichts der Qualität der 
anderen Beispiele nicht leicht. Im Rahmen ei-
ner Festveranstaltung unter Anwesenheit von 
Staatssekretär Ingo Rust vom Ministerium für 
Finanzen und Wirtschaft  die Preise am 9. Ap-
ril 2013 in den Donauhallen Donaueschingen 
übergeben. Im Folgenden sollen hier die preis-
gekrönten Objekte ausführlicher gewürdigt 
werden.

Ehemaliges Heiz- und 
Maschinenhaus der Heil- und 

Pflegeanstalt Illenau in Achern

Astrid und Gerold Weber waren sich einig: 
Ihr künft iges Domizil sollte entweder ein 
kompromisslos moderner Neubau oder ein 
sorgfältig restauriertes Kulturdenkmal sein. 
Als sie erkannten, dass sie bei einer zum Kauf 
angebotenen Immobilie der besonderen Art 
beides haben konnten – unkonventionelles 
Wohnen auf der einen und Leben in einem 
historischen Gebäude auf der anderen Seite 
– zögerten sie nicht, auch wenn mancher aus 
Familie und Freundeskreis zunächst den Kopf 
schüttelte: Wie kann man nur in ein stillge-
legtes Heiz- und Maschinenhaus ziehen wol-
len?

Das fragliche Gebäude gehörte zum weit-
läufi gen Baukomplex der ehemaligen Heil- 
und Pfl egeanstalt Illenau am Stadtrand von 
Achern, dem früheren psychiatrischen Lan-
deskrankenhaus des Großherzogtums Baden, 
das sozial- und medizinhistorisch im 19. Jahr-
hundert eine besondere Rolle spielte, wurden 
doch hier nach den Idealen des Anstaltsgrün-
ders Christian Roller Geisteskranke nicht 
mehr nur als »Irre« weggeschlossen, sondern 

individuell betreut. Der Weinbrenner-Schüler 
Hans Voß hatte 1836–42 eine für diese Auf-
gabe völlig neuartige Anlage mit deutlichen 
Anklängen an Schloss- und Klosterarchitek-
tur errichtet – ein Meilenstein der Klinikar-
chitektur des 19. Jahrhunderts im deutschen 
Südwesten.

Im Rahmen eines Modernisierungspro-
gramms war nach Plänen der »Bauleitung 
der Neubauten der Großherzoglichen Heil- & 
Pfl egeanstalt Illenau« 1902–04 am Rand des 
Geländes ein zentrales Heiz- und Elektrizi-
tätswerk hinzugefügt worden, ein breit ge-
lagerter Funktionsbau mit fl ach geneigtem 
Dach, der mit seinen mächtigen Rundbogen-
fenstern und dem Materialwechsel von Putz-
fl ächen und Sandsteingliederungen auch be-
sonderen gestalterischen Anspruch zeigt. Die 
Verwendung von damals aktuellen Jugendstil-
formen, beispielsweise bei der Giebelgestal-

Zu Wohnzwecken umgenutzt: das ehemalige 
Heiz- und Maschinenhaus der 

Heil- und Pflegeanstalt Illenau in Achern.
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tung oder den großen Holzportalen, belegen, 
dass sich nach 1900 auch in der staatlichen 
Bauverwaltung in Baden moderne, den His-
torismus überwindende Tendenzen durchge-
setzt hatten.

Durch eine Mittelwand wurde das Bauwerk 
im Innern in zwei etwa gleichgroße Hallen ge-
teilt, nach Osten die Heizhalle mit einer Reihe 
großer, mit Kohle beheizter Öfen, nach Wes-
ten die Maschinenhalle für die Stromturbi-
nen. Ein interessant gestaff elter zweigeschos-
siger Werkstattanbau und der alles überra-
gende Schornstein gehörten von Anfang an 
dazu. Jahrzehntelang wurde hier Dampf für 
Heizung und Wäschedesinfektion sowie Elek-
trizität für die Beleuchtung der Illenau produ-

ziert. Die notwendigen Leitungen zu den ein-
zelnen Gebäuden verlegte man aufwändig in 
begehbaren Gängen unter der Erde. Das Ge-
bäude erfüllte seine Aufgabe auch noch nach 
Aufl ösung der Anstalt im Zweiten Weltkrieg 
und nachdem das Krankenhaus 1945 Kaserne 
für die französischen Besatzungstruppen ge-
worden war. Mit deren Abzug 1994 stellte 
sich jedoch die Frage der weiteren Erhaltung, 
zumal das Gebäude nach Privatisierung und 
Umnutzung der Illenau-Bauten seine Funk-
tion verloren hatte. In den letzten Jahrzehnten 
war zudem das Erscheinungsbild durch zahl-
reiche An- und Umbauten sowie Anstrich der 
Natursteinteile entstellt worden. Mangelnde 
Bauunterhaltung und schließlich der Leer-
stand hatten zu großen Bauschäden geführt.

Gerold Weber war als Unternehmer im Be-
reich alternativer Energien auf die vernachläs-
sigte Immobilie aufmerksam geworden. Zu-
nächst machte er der Stadt Achern den Vor-
schlag, die alte Nutzung wiederzubeleben 
und ein modernes Blockheizkraft werk ein-
zurichten. Da sich die Verwaltung jedoch für 
eine dezentrale Wärmeversorgung entschied, 
schien das Schicksal des Baues entschieden, 
fand sich doch kein Käufer für das funkti-
onslos gewordene und als Kulturdenkmal 
eingestuft e Objekt. Rettung in letzter Minute 
brachten Gerold Weber und seine Frau, nach-
dem schon ein Abbruchantrag gestellt wor-
den war. Sie kauft en das Gebäude und entwi-
ckelten zusammen mit dem Haslacher Archi-
tekten Joseph Jerai ab 2006 ein Konzept, das 
jeweils Wohnen in den beiden Hallen sowie 
eine zusätzliche Wohnung im Obergeschoss 
des Werkstattanbaus vorsah. Die Bauherren-
familie reservierte die östliche Halle mit einer 
großen vorgelagerten Freifl äche für sich, die 
beiden anderen Wohneinheiten wurden für 
eine Vermietung vorgesehen, denn Interes-
senten fanden sich schnell.

Der letzte erhalten gebliebene Ofen wurde als 
Dokument der ursprünglichen Funktion 

belassen und in die Wohnnutzung integriert.
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Zunächst sanierte man denkmalpfl egerisch 
vorbildlich die Gebäudehülle und den hohen 
freistehenden Schornstein. Nachträgliche An-
bauten wurden mit großem Aufwand ebenso 
entfernt wie die hässlichen Anstriche, die das 
Bauwerk verunstaltet hatten. Das marode 
Dach musste erneuert werden, wobei über der 
östlichen Halle zusätzliche Oberlichter einge-
baut wurden, die das Gesamtbild nicht stören. 
Die Metallfenster mit ihrer fi ligranen Teilung 
und die vom Jugendstil geprägten Holztore 
und -türen wurden sorgfältig repariert, Ma-
terialität und Farbigkeit der Erbauungszeit 
auf Grundlage der Befunduntersuchung wie-
der hergestellt. Relikte der alten technischen 
Ausstattung wie der letzte erhaltene Ofen oder 
auch die in die Wände eingelassenen origina-
len Isolatoren der Stromleitungen wurden an 
Ort und Stelle belassen, um an die ursprüng-
liche Nutzung zu erinnern.

Den Clou der Umnutzung bildet freilich 
die Art und Weise, wie das Wohnen in der 
Heiz- und in der Turbinenhalle erst möglich 
gemacht wurde: Nach dem Prinzip »Haus im 
Haus« wurde in Holzkonstruktion jeweils ein 
zweigeschossiger Wohnkubus eingestellt, wo-
bei diese Einbauten weitgehend von der Alt-
substanz getrennt bleiben. Sie sind nur an die 
innen liegende Trennwand zwischen den Hal-
len angelehnt. Die eingestellten Häuser wur-
den aus energetischen Gründen mit eigenen 
Fassaden aus Glas und Metall bzw. Holz ver-
sehen. Beim Kubus der Webers erweitert bei 
Bedarf eine im Boden versenkbare Glasfront 
den Wohnbereich gegen die Halle, die wie ein 
großer Wintergarten genutzt werden kann.

Für die Jury war diese überzeugende denk-
malpfl egerische Gesamtlösung ein gelungenes 
und vorbildliches Beispiel dafür, wie durch 
kreative Ideen auch für sperrige Kulturdenk-
male eine neue Nutzung gefunden werden 
kann, ohne dass dabei die Raumstruktur und 

die Ablesbarkeit der ursprünglichen Funktion 
verloren gehen muss. Und Familie Weber hat 
eine großzügige Wohnform gefunden, um die 
sie heute beneidet wird.

Ehemalige Fürstlich-
Fürstenbergische Hofbibliothek 

in Donaueschingen

Die Aufl ösung der bedeutenden Fürstlich-
Fürstenbergischen Hofb ibliothek mit ih-
rer einmaligen Sammlung mittelalterlicher 
Handschrift en war Ende der 1990er-Jahre für 
die kulturelle Identität von Donaueschingen 
ein schwerer Verlust. Darüber hinaus stellte 
die tiefgreifende Entscheidung des Hauses 
Fürstenberg, seine Bücherschätze zu verkau-
fen, alle Verantwortlichen vor ein weiteres, 
nicht geringes Problem: Was sollte mit dem 
bisherigen Bibliotheksgebäude geschehen, bei 
dem es sich unbestritten um ein bedeutendes 
Kulturdenkmal handelt, ein wichtiges Zeug-
nis für die Geschichte der kleinen Residenz 
im 18. und 19. Jahrhundert?

Errichtet worden war das Gebäude im Zuge 
des Ausbaus von Donaueschingen zur Resi-
denzstadt, nachdem 1723 die Hofh altung der 
Fürstenberger von Stühlingen hierher verlegt 
worden war. Da sich der Platz für Verwal-
tungsaufgaben im neuen Schloss bald als zu 
klein erwies, gab Fürst Joseph Wilhelm Ernst 
zu Fürstenberg 1732 Baudirektor Ott aus 
Schaffh  ausen den Auft rag für den Bau einer 
eigenen Domänenkanzlei, die bis 1735 an der 
Haldenstraße errichtet wurde – ein gediege-
ner dreigeschossiger Bau mit sieben Fenster-
achsen, Eckrustika und einem ebenfalls rus-
tizierten Sockel, der das ansteigende Terrain 
ausgleicht. Eine doppelläufi ge Treppe führt 
mittig hinauf zum Hauptportal, das in seiner 
schmuckreichen Rahmung und Bekrönung 
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wie die Fenster mit ihren Ohrengewänden ba-
rocke Formen der Entstehungszeit zeigt. Zu-
sammen mit den fl ankierenden Bauten für Ar-
chiv und Rentkammer, die sich in Typus und 
Form der Domänenkanzlei anpassten, ent-
stand bis in die 1760er-Jahre in Schlossnähe 
ein administratives Zentrum des kleinen Für-
stentums, das auch heute noch im Stadtbild 
eine wichtige Rolle spielt, selbst wenn der Fa-
brikkomplex der Fürstenberg-Brauerei die ur-
sprünglich von weitem sichtbare Baugruppe 
in die zweite Reihe gedrängt hat.

Nachdem infolge der napoleonischen 
Kriege 1806 die landesherrliche Autono-
mie des  Fürstentums verloren gegangen war, 
wuchsen im Zuge der Neustrukturierung des 
fürstlichen Besitzes als Wirtschaft sunterneh-
men die administrativen Aufgaben. Nach 1860 

wurde deshalb eine neue Kanzlei errichtet und 
deren Altbau für die Hofb ibliothek vorgese-
hen, die bislang nur einige Räume im Archiv-
gebäude belegte. Wie der Kunstsammlung, 
so galt im 19. Jahrhundert auch Büchern und 
Manuskripten ein besonderes Interesse der 
Fürsten. Den schmerzlichen Machtverlust von 
1806 konnte man durch das Renommee als 
Förderer altdeutscher Kultur wenigstens etwas 
ausgleichen. Spätestens mit dem Ankauf der 
Laßberg-Sammlung mit 11 000 Druckschrif-
ten, darunter frühe Drucke von europäischem 
Rang, und etwa 300 wertvollen Handschrif-
ten, darunter die berühmte Nibelungenhand-
schrift , hatte die Hofb ibliothek in den 1850er-
Jahren nationale Bedeutung erlangt.

Für die neue Funktion wurde der Kanz-
leibau verändert. Die Hauptansichten blieben 

Der barocke Bau der ehemaligen Hofbibliothek in Donaueschingen mit der fürstlichen Rentkammer 
im Hintergrund. Die tiefgreifende Umnutzung des Gebäudes ist kaum zu erahnen.
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zwar unangetastet, an die Rückseite aber kam 
ein neues Treppenhaus. Es sollte im Brandfall 
die schnelle Evakuierung des Hauses ermög-
lichen. Für verbesserten Brandschutz und Si-
cherheit sorgten auch die neu angebrachten 
eisernen Türen und inneren Fensterläden. 
Die wertvollsten Handschrift en fanden ihren 
Platz in den gewölbten Bereichen des Baues, 
und überall wurden entlang der Wände und 
quer im Raum hölzerne Regale für die Bücher 
eingebaut.

Über fast anderthalb Jahrhunderte änderte 
sich an Haus und Funktion wenig. Die Räu-
mung der Bibliothek schuf dann 1999 völlig 
neue Verhältnisse. Eigentlich schien für einen 
solchen Bau nur eine öff entliche Nutzung vor-
stellbar, aber Land und Stadt waren an einer 
Übernahme nicht interessiert. Die innere Dis-

position und überdies die verbliebene Möblie-
rung mit festen Regalen – Teil der besonderen 
Kulturdenkmaleigenschaft  – stellten für eine 
wie immer geartete neue Funktion unüber-
windliche Hindernisse dar.

Nach neun Jahren Leerstand zeichnete sich 
doch noch eine überraschende Lösung ab: 
Eveline und Felix Banthien, die bereits eine 
andere Immobile aus dem Besitz der fürstli-
chen Familie saniert hatten, kauft en den Bau, 
um ihn zu neuem Leben zu erwecken: Sie 
dachten an gastronomische und kulturelle 
Nutzungen unter Erhalt von möglichst viel 
Originalsubstanz. Mit Gäbele & Raufer fan-
den sie vor Ort ein Architekturbüro, das diese 
Vorstellungen kongenial und in einer bemer-
kenswert kurzen Bauphase 2011 binnen Jah-
resfrist umzusetzen wusste.

Der »Weiße Saal« im zweiten Obergeschoss, nun als Veranstaltungsraum zu mieten. 
Die leeren Regale an den Wänden erinnern an die ursprüngliche Nutzung als Bibliothek.

686_Kabierske - Eigentümer mit Engagement.indd   691686_Kabierske - Eigentümer mit Engagement.indd   691 04.12.2013   11:18:5804.12.2013   11:18:58



692 Badische Heimat 4 / 2013Gerhard Kabierske

Heute befi ndet sich im Erdgeschoss ein 
Rest aurant; im Kellergewölbe und im zwei-
ten Obergeschoss sind Ausstellungs-, Ta-
gungs- und Veranstaltungsräume unterge-
bracht. Das erste Obergeschoss wird vom 
Donaueschinger Kinder- und Jugendmu-
seum genutzt, das von einem Verein getragen 
wird. Bei der Sanierung wurde darauf geach-
tet, dass wesentliche Elemente der Hausge-
stalt und seiner Ausstattung gewahrt blieben 
und sorgfältig rest auriert wurden. Hierzu ge-
hören das äußere Erscheinungsbild mit den 
barocken Bestandteilen an Fassade, Fenstern 
und Türen ebenso wie im Inneren die Raum-
struktur, das Treppenhaus, die Dielenböden 

und die zahllosen deckenhohen Bücherregale, 
Bibliothekstische und -schränke. Somit sind 
Funktion und Charme der einstigen Biblio-
thek auch unter veränderter Nutzung ables-
bar. Besondere Akzente setzten die Architek-
ten bei den neuen Bauteilen: Bei Aufzug, Sa-
nitäranlagen und der rückseitig angebauten 
Feuertreppe und dem separaten Zugang zu 
den unterirdisch angebauten Küchenräumen 
fi nden konsequent Beton, rostender Corten-
stahl und moderne Lichtelemente Verwen-
dung und kontrastieren bewusst mit der his-
torischen Substanz, während die erforderli-
che neue Haustechnik auf geradezu geniale 
Weise unsichtbar bleibt.

Die Jury befand insbesondere das über-
zeugend gelungene Nebeneinander von Alt 
und Neu für preiswürdig. Trotz vollständi-
ger Umnutzung bleibt die frühere Funktion 
des Baues als Bibliothek erkennbar. Beson-
ders gewürdigt wird dabei der Beitrag der 
Architekten Lukas Gäbele und Tanja Raufer 
im Hinblick auf die Gestaltqualität der Neu-
bauteile. Nicht zuletzt gebührt der Denkmal-
schutzpreis 2012 Eveline und Dr. Felix Bant-
hien für die Tatsache, dass sie als private In-
vestoren bei diesem exemplarischen Projekt 
historische, kulturelle und konservatorische 
Aspekte höher bewerteten als wirtschaft lich-
ökonomische Gesichtspunkte und sich damit 
in die Reihe der ehemaligen fürstlichen Mä-
zene stellen.

Jagdschlösschen des 
Ritterguts Mosisgreut bei Vogt 

in Oberschwaben

In Einzellage die Umgebung prägend, 
schmiegt sich das Rittergut Mosisgreut süd-
lich von Vogt in die weite oberschwäbische 
Landschaft  zwischen Ravensburg und Wan-

Hier wurden die berühmten mittelalterlichen 
Handschriften aufbewahrt. Heute gehört der Raum 

– vorbildlich restauriert – als »Wunderkammer« 
zum neuen Kinder- und Jugendmuseum.
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gen, in der Ferne ist bereits die Kette der Al-
pen zu sehen. Das große landwirtschaft liche 
Anwesen besteht aus mehreren, wie zufällig 
zueinander gefundenen Gebäuden aus ver-
schiedenen Zeiten: Ein mächtiger Hof mit 
Scheune und Stallungen aus der Zeit um 1900, 
eine alte Kapelle mit einer bemerkenswerten 
Ausstattung des 19. Jahrhunderts, eine frühere 
Remise mit dorischen Säulen und ein sich in 
Dimension und Architektur glücklicherweise 
unterordnendes Reihenhaus aus den 1980er-
Jahren umstehen locker ein ungewöhnliches 
Wohngebäude. Es tritt nicht durch Größe oder 
besondere Stattlichkeit in Erscheinung, bildet 
aber durch seine leicht erhöhte Lage auf ei-
nem fl ach aufgeschütteten Hügel die eigent-

liche Mitte des Gutes. Geht man um dieses 
»Schlösschen« herum, so ist man überrascht 
über seine verschiedenen Ansichten: Auf der 
Nordseite ragt es über einem massiven keller-
artigen Sockelgeschoss auf und gruppiert sich 
um einen turm artigen Bauteil, gegen Süden 
zeigt es sich mit fünf Fensterachsen regelmä-
ßig und symmetrisch, von einem Walmdach 
abgeschlossen. Das  Sockelgeschoss verschwin-
det hier hinter einer rampenartigen Aufschüt-
tung, über die man auch hinaufschreiten und 
durch eine gotisierende Tür mit Spitzbogen 
ins Haus gelangen kann. Schon beim Betrach-
ten wird deutlich, dass dieser Bau nicht nach 
einheitlichem Plan errichtet, sondern über 
Jahrhunderte hinweg gewachsen ist.

Gewachsen in Jahrhunderten: die Nordseite des Schlösschens im Rittergut Mosisgreut in Oberschwaben. 
Hinten die zugehörige Kapelle.
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Über 500 Jahre lässt sich Mosisgreut archi-
valisch nachweisen, das Schlösschen dürft e 
angesichts der Erhebung, auf der es steht, so-
gar auf eine Turmhügelburg des 12. Jahrhun-
derts zurückgehen. Schon seit 1690 befi ndet 
sich das Rittergut im Besitz der Familie Wer-
ner von Kreit, die das Schlösschen aber nicht 
dauerhaft  bewohnte, sondern zu bestimmten 
Monaten im Jahr Wohnung nahm und von 
hier aus zu Jagden aufb rach. Wenn sich auch 
in Kellern und Außenmauern mittelalterli-
che Bausubstanz verbirgt und im Treppen-
haus zudem barocke Elemente zu fi nden sind, 
so verdankt der Bau sein heutiges Aussehen 
doch wesentlich einem weitgehenden Neu-
bau des Jahres 1816. Die klassizistisch-bieder-

meierliche Anmutung vor allem auf der Süd-
seite ist beredter Ausdruck dieser Zeit, in der 
auch das Mittelalter wiederentdeckt wurde, 
wie die Spitzbogentür bezeugt. In den 1860er-
Jahren und im frühen 20. Jahrhundert erfolg-
ten weitere Umbauten, die es schließlich ei-
nem unverheirateten Familienmitglied mög-
lich machte, hier dauerhaft  zu leben. Nach 
dessen Tod stand das Haus jedoch über vier 
Jahrzehnte lang leer und verfi el zusehends, da 
die Bauunterhaltung im Unterschied zu den 
benachbarten Ökonomiegebäuden nicht mehr 
regelmäßig betrieben wurde. Um 2000 hatte 
sich die Situation soweit zugespitzt, dass ein 
Einsturz nicht mehr ausgeschlossen werden 
konnte.

Die Südseite des Schlösschens mit seiner Fassade von 1816 und der das 
Sockelgeschoss überwindenden Rampe.
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Als heutige Vertreter der Familie mit lan-
ger Tradition betrachteten es Bruno Werner 
von Kreit und seine Frau Simone jedoch als 
ihre persönliche Aufgabe, den Besitz für sich, 
ihre beiden kleinen Kinder und die Zukunft  
generell zu erhalten. Sie wollten es in ihrer 
Generation nicht zu einem Bruch mit der Fa-
milienüberlieferung kommen lassen. Obwohl 
berufl ich in der Stadt engagiert, entschieden 
sie sich, das Jagdschlösschen in Mosisgreut 
zu retten und für eigene Wohnzwecke herzu-
richten.

Die Sanierung, die gemeinsam mit den Ra-
vensburger Architekten Wolfgang Selbach 
und Jürgen Kneer zwischen 2006 und 2010 
umgesetzt wurde, ist nach Meinung der Jury 
schlichtweg ein Musterbeispiel für den vor-
bildlichen Umgang mit einem historisch 
komplexen Baubestand, der ein sehr großes 
Schadensbild aufwies. Nach einer genauen 
Bauanalyse mit einem verformungsgerechten 
Aufmaß musste zunächst die Statik wieder in 
Ordnung gebracht werden, da sich herausge-
stellt hatte, dass die Last der Obergeschosse 
äußerst ungünstig auf das Gewölbe des So-
ckelgeschosses drückte und die Seitenwände 
auseinanderscheren ließ, sodass akute Ein-
sturzgefahr bestand. Vorsichtig wurden Las-
ten abgetragen, Innenwände provisorisch ab-
gefangen, das betroff ene Gewölbe von oben 
her freigelegt und ein Brückenträger ein-
gebaut, der die Kräft e nun auf die Kellerau-
ßenwände ableitet. Die Fundamente aus gro-
ben Feldsteinen, die zum Teil nur 20 cm un-
ter dem anstehenden Terrain gründeten und 
keinen verbindenden Mörtel mehr aufwiesen, 
mussten durch Unterfangung aufwändig ge-
sichert werden. Und auch das Dachwerk er-
wies sich als stark geschädigt. Insektenfraß, 
eindringender Regen und Schwitzwasser hat-
ten, über lange Zeit unbeachtet, ganze Arbeit 
geleistet und bereits zu Auswirkungen auf De-

cken und Wände des Stockwerks darunter ge-
führt. Vorsichtig wurden alle abgängigen Bal-
ken ausgebaut und in handwerklicher Tradi-
tion erneuert.

Überhaupt war Reparatur, nicht Neubau, 
die Grundlage für alle Entscheidungen. Bei 
den Baustoff en ließ man sich von den vorge-
fundenen Materialien und ihren Wertigkeiten 
im Hinblick auf die einzelnen Räume leiten. 
Alte Fußböden wurden bewahrt und Putze 
gesichert, interessante Schablonenmalereien 
aus dem frühen 20. Jahrhundert teilweise wie-
der sichtbar gemacht. Zeitgemäße technische 
Einbauten von der Fußbodenheizung bis zu 
den völlig neuen sanitären Installationen fü-
gen sich in den Bestand ein und ordnen sich 

Im Sockelgeschoss ist auch nach der 
Sanierung noch etwas vom Alter des 

Jagdschlösschens abzulesen.
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ihm auch im Erscheinungsbild unter. Bauherr 
und Architekten verzichteten auf modische 
Details, und sie haben erfreulicherweise auch 
der Versuchung widerstanden, den einfachen, 
aber würdigen Charakter des Hauses ins Lu-
xuriöse aufzuwerten.

Dem denkmalgerechten Umgang ent-
spricht auch die Angemessenheit im Hinblick 
auf energetische Verbesserungen, wie die Jury 
besonders positiv vermerkte. Da die Schin-
delverkleidung der Fassaden erneuert und in 
fehlenden Bereichen außer an der turmarti-
gen Nordostecke neu angebracht werden sollte, 
ließ sich eine Außendämmung realisieren, für 
die der Schindelschirm etwa 15 cm vorverlegt 
wurde. Dank klug überlegter Details fallen 
die Anschlüsse nicht unangenehm ins Auge. 
Die Fenster aus verschiedenen Zeiten wurden 

durchweg repariert und durch innen liegende 
Kastenkonstruktionen ertüchtigt. Da die 
Heizanlage im Nachbarhaus eine ausreichende 
Kapazität hatte, wurde das Schlösschen dort 
angeschlossen. Über den Gewölben des So-
ckelgeschosses konnte eine Fußbodenheizung 
eingebaut werden, ansonsten wurden übliche 
Heizkörper an möglichst unauff älligen Stellen 
angebracht. Darüber hinaus wurden die drei 
vorhandenen Kachelofen aus dem späten 19. 
Jahrhundert wieder gangbar gemacht.

Stadthaus am Münsterplatz 
in Überlingen

Dieter Schmeh hatte genug von seinem Ein-
familienhaus, das er sich in einem Neubau-

Der »Salon« im zweiten Obergeschoss, die »Gute Stube« des Schlösschens. 
An der linken Wand Putz und Farbbefunde.
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Zurückgewonnenes Gesicht: das Haus am Münsterplatz nach der Restaurierung.
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gebiet hatte bauen lassen. Für einen neuen Le-
bensabschnitt wollte er zurück in seine Hei-
mat am Bodensee und suchte ein Domizil in 
zentraler Stadtlage und in einer Umgebung 
mit Geschichte. Eine Immobilie im histori-
schen Kern von Überlingen, nahe zum See 
und mit Blick direkt auf das Kirchenschiff  des 
Münsters, schien ihm das geeignete Objekt zu 
sein, auch wenn das dreigeschossige Eckhaus 
nicht zu den Schmuckstücken der Innen-
stadt gehörte und sich in desolatem Zustand 
befand. Als Denkmal war das Haus nie an-
gesehen worden, und die Inventarisation tat 

sich, um Stellungnahme gebeten, zu-
nächst schwer, die Kulturdenkmalei-
genschaft  zu begründen. Das Äußere 
wirkte in seiner Fensterreihung und 
den einfachen Gurtgesimsen wie ein 
gewöhnlicher Bau aus dem 19. Jahr-
hundert, und der Dachstuhl zeigte 
kein besonderes Alter, da er off enbar 
nach einem Brand ebenfalls Ende des 
vorletzten Jahrhunderts neu aufge-
schlagen worden war. Zudem machte 
das verwinkelte Innere durch öde 
Einbauten des 20. Jahrhunderts mit 
abgehängten Decken und Pappwän-
den, verschlissenen Böden und fl e-
ckigen Tapeten einen durchweg be-
langlosen Eindruck.

Nachdem Dieter Schmeh das Haus 
erworben hatte, förderten schon die 
ersten Aufräumungsarbeiten Über-
raschendes zu Tag. Das Haus war of-
fensichtlich viel älter als man vermu-
ten konnte, und es war viel von seiner 
Substanz erhalten geblieben, die von 
einer vielschichtigen Baugeschichte 
quer durch die Jahrhunderte zeugte. 
Genaue Bauuntersuchungen brach-
ten eine Fülle interessanter Befunde: 
Bis ins frühe 14. Jahrhundert ließ sich 

die Baugeschichte des Anwesens nachweisen. 
Im Erdgeschoss wurde ein gotisches Rund-
bogenportal freigelegt, das ins Nachbarhaus 
führte – zusammen mit einer weiteren ver-
mauerten Türöff nung und Steinkonsolen in 
der östlichen Brandwand ein Hinweis darauf, 
dass das östliche Nachbarhaus zunächst mit 
einer Außentreppe über die noch unbebaute 
Parzelle erschlossen worden war. Nach 1320 
wurde das Eckgrundstück dann zweigeschos-
sig bebaut. Eine Mauerlatte im Erdgeschoss 
konnte dendrochronologisch auf dieses Jahr 
datiert werden, und in der nördlichen Außen-

Spuren des hohen Mittelalters: der freigelegte Eingang 
zum Nachbarhaus.
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wand fand sich ein kleiner Keramiktopf ein-
gemauert, wie man ihn in Häusern dieser Zeit 
fi nden kann und der vermutlich zur Aufb e-
wahrung von Wertsachen diente.

Ungemein massive Außenwände aus gro-
bem Wackenmauerwerk umschlossen im 
Erdgeschoss eine große Halle, deren Holz-
decke von einem mächtigen Holzständer mit 
Unterzug getragen wurde. Ein hohes Spitz-
bogentor führte vom Münsterplatz in diese 
Halle. Es war bei den Umbauten des späten 
19. Jahrhunderts auf Schaufenstergröße zu-
gemauert worden. Auch im Obergeschoss 
kamen in den Außenmauern ursprünglich 
völlig andersartige Fensterformate zum Vor-
schein, vor allem aber auch bedeutende Reste 
einer Bohlenstube mit einer von Dreipässen 
verzierten Holzdecke, die in dieser Form aber 
erst zusammen mit der Aufstockung des Hau-
ses durch ein weiteres Geschoss in Fachwerk 
realisiert worden war, das sich wiederum den-
drochronologisch auf 1484/85 datieren ließ. 
In diesem zweiten Obergeschoss ist vor allem 
ein saalartiger Raum auf ganzer Hausbreite 
bemerkenswert, der eine schöne Kassetten-
decke mit feiner Stabunterteilung und einem 
umlaufenden Zahnfries zeigt.

Auch die archivalische Recherche brachte 
Interessantes zum Vorschein: Das Haus 
war lange Zeit eng mit der Geschichte des 
benachbarten Münsters verbunden. Mitte 
des 15. Jahrhunderts war es als Pründhaus 
zur Versorgung der Kaplaneien der Müns-
terpfarrei gestift et worden. Seit 1609 ge-
hörte es wie das benachbarte Anwesen zum 
Kollegiatsstift  St. Nikolaus und wurde von 
Geistlichen bewohnt. Mit der Aufl ösung des 
Stift s nach der Säkularisation 1803 fi el das 
Pfründhaus an das Großherzogtum Baden. 
1816 wurde das Gebäude als Dienstwohnung 
an den großherzoglichen Förster vermietet, 
um schließlich 1834 von einem Schlosser er-

steigert zu werden, der im Erdgeschoss eine 
Schmiede einrichtete, die in mehreren Ge-
nerationen bis in die 1970er-Jahre existierte. 
Das schmiedeeiserne Schild mit dem golde-
nen Schlüssel ist eine Erinnerung an diese 
Phase der Hausgeschichte, der 1981 noch 
eine verhältnismäßig kurze Episode als 
Gaststätte folgen sollte, die sich nach dem 
vorhandenen Schmiedezeichen »Zum Gol-
denen Schlüssel« nannte.

Alle diese Bauphasen haben am Anwesen 
ihre Spuren hinterlassen, und Dieter Schmeh 
erkannte angesichts der Entdeckungen, wel-
che Chance darin bestand, diese Spuren er-
lebbar zu belassen und dennoch eine Nut-
zung nach heutigen Maßstäben zu ermög-
lichen. Von der Aufgabe begeistert, fand er 

Kontrast von Alt und Neu: additiv eingestellte 
Toilette im Badezimmer.
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nach einigem Suchen mit dem Architek-
ten Bruno Siegelin und seinen Mitarbeitern 
in Herdwangen Fachleute mit Erfahrung in 
der Denkmalpfl ege. In enger Abstimmung 
mit den Denkmalbehörden wurde ein Kon-
zept für eine Nutzung als Einfamilienhaus 
gefunden, wobei man sich an den Fassaden 
bewusst auch an eine Wiederherstellung der 
ursprünglichen Fensterzuschnitte wagte, die 
sich im Mauerwerk eindeutig abzeichneten 
und dem Haus seine früheren Maßverhält-
nisse zurückgeben.

Die Sanierung des Äußeren war schon fort-
geschritten, als familiäre Veränderungen bei-
nahe noch zu einem Scheitern aller Bemü-
hungen führten. Mehrere Jahre musste die 
Bautätigkeit unterbrochen werden, um dann 
2009–11 doch noch ein glückliches Ende zu 
fi nden. Entgegen der ursprünglichen Kon-

zeption wurde nun im Erdgeschoss ein Laden 
eingerichtet und die Möglichkeit geschaff en, 
die beiden oberen Etagen und das ausgebaute 
Dach später einmal als zwei Wohneinheiten 
zu nutzen.

Die Jury registrierte die besondere Güte 
der Arbeit der beteiligten Handwerker, vor 
allem was die Restaurierung des Holzwerks 
an Decken- und Wandtäfer, Fenstern und Bo-
denbelägen sowie den Balken an Decken und 
Wänden betrifft  . Aber auch die Gestaltquali-
tät neuer Bauteile wie der erneuerten Block-
stufentreppe oder dem eingestellten höl-
zernen Container für das WC des Bades im 
ersten Obergeschoss fanden besondere Auf-
merksamkeit. Die Verbesserung der Energie-
bilanz des Gebäudes wurde nicht vernachläs-
sigt. Heizungssystem und Wärmedämmung 
wurden bauphysikalisch richtig und unauff äl-

Vorzügliche handwerkliche Reparatur der Decke des Saales im zweiten Obergeschoss.
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lig eingefügt, sodass sie die einzelnen Räume 
nicht in ihrem Erscheinungsbild beeinträch-
tigen.

»Schwarzacher Hof« in Konstanz

Als Architekten haben Karin Meid-Bächle 
und Martin Bächle täglich mit dem Bauen 
zu tun, und dass ihr Büro im Nebengebäude 
der historistischen Villa Baader in Konstanz 
untergebracht ist, deren Sanierung 2002 den 
Denkmalschutzpreis bekommen hat, lässt 
ahnen, dass Ihnen Bauten mit Geschichte am 
Herzen liegen. Dennoch hätten sie sich nicht 
träumen lassen, was sie als Bauherren erwar-
tete, nachdem sie 2007 selbst Eigentümer ei-
nes großen Anwesens beim Fischmarkt im 
östlichen Bereich der Konstanzer Altstadt ge-
worden sind.

Bekannt war, dass es sich beim Haus Zol-
lernstraße 2 um einen im Kern mittelalter-
lichen Gebäudekomplex handelte, der im 
Lauf der Jahrhunderte mehrfach erweitert 
und umgebaut worden ist. Zeugten schon 
die Größe, die Baustruktur und erhaltene 
Details wie etwa die Haustür, die hölzernen 
Vasenbalustraden des Treppengeländers, ei-
nige Stuckdecken oder auch Steinkartuschen 
mit der Jahreszahl 1621 an der Fassade zum 
Hof noch von einer ehemals herrschaft lichen 
Vergangenheit, so hatte der Gesamteindruck 
durch ungünstige Wohnungsauft eilungen 
und -umbauten im 19. und 20. Jahrhundert je-
doch stark gelitten. Badeinbauten, Gipswände, 
abgehängte Decken, Baumarkttüren sowie 
Kunststoff - und Teppichböden überkrusteten 
im Inneren die alten Oberfl ächen und mach-
ten das Gebäude zu einem eher alltäglichen 
verwohnten Mietshaus.

Die 2008 einsetzende gründliche Bauun-
tersuchung, an denen der Bauforscher Frank 

Loebbecke entscheidend beteiligt war, brachte 
Erstaunliches zu Tage. Nach der vorsichti-
gen Entfernung der entstellenden Einbauten 
wurde plötzlich das repräsentative Erschei-
nungsbild der ursprünglichen Räume und 
Raumfolgen wieder erlebbar. Überraschend 
kamen herrschaft lich anmutende barocke 
und klassizistische Ausstattungen zum Vor-
schein, Ausmalungen einer frühbarocken 
Hauskapelle im Rückgebäude sowie im ersten 
Obergeschoss des Hauptbaus qualitätvolle 
Bandelwerk-Stukkaturen und als Höhepunkt 
im Stockwerk darüber ein prächtiger Festsaal 
mit aufwändiger Zopfstil-Dekoration, die völ-
lig hinter eingezogenen Sperrholzwänden ver-
borgen gewesen war.

Einladender Zugang in ein altes Haus: das 
Portal des Schwarzacher Hof in der Altstadt 

von Konstanz.
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Die vorbildliche Dokumentation der Be-
funde mit Bauaufnahme und Raumbuch, 
begleitende bauhistorische Forschungen in 
Archiven und Bibliotheken sowie dendro-
chronologische Datierungen ließen die lange 
Geschichte des Hauses allmählich wieder 
transparent werden. Der in den Dimensio-
nen bereits stattliche Kernbau war während 
der Stadterweiterung des aufstrebenden mit-
telalterlichen Konstanz nach Aufschüttung 
der Flachwasserzone des Bodensees um 1360 
als dreigeschossiges, massives Haus errichtet 
worden. Als Bauherr ist Friedrich von Sulgen 
überliefert, der eine hohe Stellung am Kons-
tanzer Bischofshof innehatte. Im 16. Jahrhun-
dert kam das Anwesen in den Besitz der Fa-
milie von Schwarzach, die dem Haus seither 
seinen Namen gibt, obwohl sie 1588 bereits 

ihren Besitz verkauft e. Der neue Eigentümer, 
die Patrizierfamilie Schmid, die mit Hans 
Caspar Schmid zwischen 1608 und 1633 den 
Konstanzer Bürgermeister stellte, ließ das bis-
her einseitig freistehende Haus erweitern und 
die Durchfahrt in den Hof in der Straßen-
fl ucht überbauen, sodass die Zollernstraße 
jetzt eine geschlossene Bebauung erhielt. Die 
Fassade wurde vereinheitlicht und das Innere 
palastartig umgebaut. Unter Schmid wurde 
parallel zum Vorderhaus auch ein zweige-
schossiges Hinterhaus errichtet und durch ei-
nen schmalen Seitenfl ügel mit dem Hauptbau 
verbunden. Da sich Schmid auf die Seite der 
Gegenreformation geschlagen hatte, kommt 
dem Nachweis einer eigenen Hauskapelle im 
neuen Hinterhaus eine interessante stadthis-
torische Bedeutung zu.

Hinter Verkleidung wiedergefunden: der Festsaal des Schwarzacher Hofes, mustergültig restauriert, 
wobei die Spuren der Zeit bewusst nicht retuschiert worden sind.
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Die 1730er-Jahre brachten dann wieder 
größere Baumaßnahmen. Der Oberamtmann 
Johann Jakob Barxel ließ das barocke Trep-
penhaus einbauen und die straßenseitigen 
Raumfl uchten modernisieren, wobei Stuck-
decken mit Bandelwerkdekorationen mo-
dernsten Luxus ins Haus brachten. Den Hö-
hepunkt bildete dann freilich kurz nach 1798 
die Neuausstattung des prächtigen Festsaals 
im zweiten Obergeschoss, dessen Stilkleid 
in antikisierender Zopfstil-Manier mit Ar-
chitekturgliederungen und ehemals vorhan-
denen Wandbildern sich wahrscheinlich der 
Kaufmann Johann Georg Th umb leistete.

Karin Meid-Bächle und Martin Bächle, als 
Architekten und Bauherren gleichermaßen 
zunehmend von der Geschichtlichkeit des 
Hauses begeistert, verfolgten das Ziel, die auf-

gedeckten historischen Raumfolgen, die sich 
kunsthistorisch als über Konstanz hinaus be-
deutend erwiesen, wieder dauerhaft  erlebbar 
zu machen und die Ein- und Zubauten behut-
sam rückzubauen. Die Konzeption der Sanie-
rung wurde darauf abgestimmt. Gewerbliche 
Nutzungen für Rechtsanwaltskanzleien und 
eine Arztpraxis ließen sich am besten mit 
den historischen Grundrissen in Einklang 
bringen, ermöglichten die Freilegung der ori-
ginalen Ausstattungen und boten die Gewähr, 
dass die Räume zumindest auch einer gewis-
sen Öff entlichkeit zugänglich sind. Die Bau-
behörde sah dies ebenso und genehmigte eine 
solche Nutzungsänderung.

Ziel des Restaurierungskonzepts war der 
Erhalt des überkommenen Zustands der ein-
zelnen Befunde. Lose Teile wurden gefestigt 

Barocke Gediegenheit im ehemals mittelalterlichen Stadthaus: die Treppe im Schwarzacher Hof.
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und Retuschen wurden nur soweit gemacht, 
wie sie für einen einheitlichen Gesamtein-
druck unabdingbar waren, Spuren der spä-
teren Veränderungen und Alterungsprozesse 
dabei aber deutlich sichtbar belassen. Die 
überkommene Oberfl äche bleibt mit ihren 
Alterungsspuren und einer nur geringfügig 
gemilderten Fleckigkeit erhalten. Bei Idee 
und Realisierung dieses Konzepts waren die 
beiden Restauratoren Carmen Witt-Schnä-
cker und Stephan Bussmann federführend 
beteiligt und bewiesen viel Fingerspitzenge-
fühl. Vor allem der Festsaal ist dadurch zu 
einem Musterbeispiel heutiger Vorstellun-
gen von Restauriertechnik geworden, was 
die Jury besonders positiv vermerkte. Die 
Grundsub stanz des Hauses wies glücklicher-
weise keine gravierenden Schäden auf und 

dank der schonenden Nutzungen konnte auf 
größere Eingriff e in die Substanz ganz ver-
zichtet werden. Moderne Elemente sind zu-
rückhaltend integriert, beispielsweise in Ge-
stalt von zeitgemäßen Beleuchtungskörpern 
oder Briefk ästen.

Neue Elemente behutsam eingefügt: Briefkästen in der Eingangshalle.
Bildnachweis: alle Aufnahmen Bernd Hausner, Landesamt für Denkmalpflege
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